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Papstwahldekret VO  - 1059 wiırd 7zweımal erläutert (S /Ü, 7/4), hne da{( VO  3 dem
berühmten Königsparagraphen verlautete. Und WL INa  } schlieflich lesen
mußß, da{fß 1066 der Erzbischotf VO  - Canterbury eın schismatischer Anhänger des
Gegenpapstes Clemens SCWESCH se1 (S 78), möchte INa  — das Bu!: liıebsten WCS-
legen. Als reine Freude empfindet 838028  —$ danach des Hrsg.s Beıtrag über das Jh
Er konzentriert sıch auf den Alltag der päpstlich-englischen Beziehungen und eich-
Net eın angenehm klares Bild VO Arbeitsgang der römischen Bürokratie Samı<_
iıhren Auswirkungen auf dıe Insel WIr hören hier von Provıisıonen, delegierter Ge-
richtsbarkeit, Legatıonen, Steuern un Kanonisatıionsprozessen, während die sroßen
politischen Fragen der Zeıt L1LUr Rande erwähnt werden. Pantın, der das

Jh übernommen hat, verfährt ahnlich, äßt ber €e1 die Persönlichkeiten der
einzelnen Päpste deutlicher hervortreten. Der letzte, der Wort kommt, 1St

Du Boulay; der Titel se1INes Essays lautet „The Fifteenth CGentury”, ber
in Wirklichkeit behandelt die eIt VO Ausbruch des Schismas bis ZAUFT Reforma-
t10N2. Er raumt den politischen Verwicklungen wieder mehr Platz ein Er hat den
Blick fürs tarbige Detaıil, un gelingt ıhm manch treftende Bemerkung; doch
ugleich verfährt sprunghaft, dafß siıch das Thema nıcht immer konse-
u  n enttfaltet.

Die Disposition des Buches ware gylücklicher ausgefallen, WCLN die Abschnitte
besser auteinander abgestimmt un das un das Jh bis 1n eın Kapıtel
ZUSAMMECNSCZOSCH worden waren. Denn der Geschäftsgang der römischen Kurıe, der
beidemal 1m Mittelpunkt steht un der sich 1n dieser Zeit weni1g verändert hat,
brauchte nıcht oppelt beschrieben werden. 1J3as päpstliche Provısıonswesen
wird dreimal 1n aller Breite geschildert, dafß 138028  - dem etzten Versuch die-
scr Art höchstens eshalb noch miıt Interesse olgt, weil Du Boulay trei 1St VO  e der
apologetischen Tendenz seiner beiden Vorgänger. ber selbst WEeNn hier mehr
Umsicht gewaltet hätte un das Nıveau aller Beıträge gleichmäfßıig hoch ware,
würde das Ergebnis kaum befriedigen Knowles rechtfertigt 1M Orwort das Unter-
nehmen damıt, dafß CS bislang keine Monographie ber das Papsttum un die CNS-
lische Kirche 1m Mittelalter gegeben habe. Man wiırd jedoch fragen dürfen, ob der
richtige Weg gewählt worden 1St, dem Mangel abzuhelfen. An Stelle des schma-
len Bändchens, das bestenfalls knapp un schlimmstentalls oberflächlich 1St, hätte
INa  - sıch eın Buch VO:  [ doppelter Seitenzahl un orößerem Format gewünscht.

Bonn Hartmut Hof}mann

Wolfgang Edelstein: eruditıo und sapıent1d4; und Hr
ziehung ın der Karolingerzeit. Freiburg (Rombach) 1965 278 5 gyeb

„Die hier vorgelegte Arbeit beschreibt den Bildungszusammenhang einer ‚tradi-
tionsgeleiteten Gesellschaft‘ In eigentümlicher Weıse trıtt 1mM Zusammenhang iıhrer
Bildung die innere Ordnung der Gesellschaft selbst ZULagE (Einl.) Der Autor
11 ıcht eine „Soziologie der Vergangenheıit“ bıeten, doch ol „der Versuch nNntier-
NOmMMeEN werden, 1in der philologischen Arbeit konkreten Text bis die Schwelle
eines soziologischen Strukturverhältnisses führen“ (S 7 Edelstein spricht VO  w
einer „Übertragung kultursoziologischer un: wissenschaftssoziologischer Arbeits-
methoden auf den literarischen Bereich“ ; w 1 Z einem vorwiegend literarisch,
philologisch un historis bearbeiteten Bereich anthropologische, soziologische un!
psychologische Fragen stellen“ CS 18) Quellen sind die Brietfe des Abtes Alkuın

804) un des Abtes upus (T 862) „Die Konfrontation der Brietfe mMIt sıch
bst un! 1e Reduktion der Briefe auf erkennbare und wiederkehrende

Anlässe un: in den Briefen ZU Vorschein kommende Beziehungen zwıschen den
Briefpartnern scheinen eınen Weg ZuUuUr Ermittlung der inneren Struktur eröftfnen“
(S 24) Dıiıe Worte eruditio un sapıentia werden 1Ns Zentrum gerückt. Be1i Alkuin
sınd diese Begrifte primär theologisch eingebettet un! efüllt; 1Ur Sanz sekundär
deutet sich eine andere Lıinıe 99 bahnt sıch 1mM Material ıne Bewegung A}

Ztschr. 11



378 Literarische Berichte un Anzeıgen

die S1€, weniıgstens eiınem Teıl, anderen Zielen führt als den ursprünglich
ZESETIZLEN Es scheint, als ob die innere Dynamik einer Gestalt der Bewußtheit,
einer ‚Bewußtseinsfigur‘, w1e S1e sapıent1a un INOT discendi darstellen, S1e
einmal ‚bewufßßst‘ geworden, sich schwerlich rein auf das 1e]1 richten läßt, sondern
1n 7zunehmendem Ma{fe be1 den Mitteln celber verweilen sucht“ (> 99 Diese bei
Alkuin 1Ur leise anklingende Möglichkeit steht be1 Lupus 1m Vordergrund. Der
Begriff eruditio 1St 11UTE selten theologisch gefüllt; die sapıentia oibt „Mafßßstäbe
die Hand, die Zeıt un! Welt un! Menschen aut- un: entwerten kannn Sie iSt WEertit-

spendend, während UV! sapıentia selbst w1e eın Trabant ihr ıcht VO  - eiıner
anderen Quelle empfing: ihr VWert lag 1n ıhrem Verhältnis pletas un! fides, das
S1e auf den inn des A4se1ns bezog“ (> 175) „Die Transtormation einer for-
malen Bildung, die siıch ihre Maßstäbe Au der Vergangenheit zueıgnet, 1St 1mM Keım
vollzogen“ 62 178) Krass stellt den Unterschied 7zwischen Alkuin un: Lupus
heraus: „Aus der salutarıs erudit1io 1St ‚Bildung‘ mit iıhren eigenen Ansprüchen B
worden“ (S 2417) Das Buch schlie{(t mit dem Hınweils aut die grundsätzliche Be-
deutung des Problems: „Die strukturelle Überzeitlichkeit des Umschichtungspro-
zeißes, dessen WIr 1in der Entwicklung VO  3 erudıt10o gewahr wurden, 1St unerschöpf-
lıch“ (> 218) Die Dynamik VO  - Wissenschaft un Bildung löste siıch damals „1NS-
geheim VO  —3 der universellen Zuordnung der religiösen Sinngebung“ ; sieht hier
„Keıme och verborgener, doch weıter und tieter reichender Entwicklungen“
(S 218) Zweitellos 1St diese hier kurz ckizzierte Grundsatzirage des Buches auch
für Theologen VO  - Interesse.

Der frühen Mittelalter interessierte Kirchenhistoriker wiırd darüber hinaus
den gyründlichen Textanalysen weıthiın MItTt Freude folgen Alkuın spricht VO

„officıum lınguae“, loquı 1St eiıne „geistliche Pflicht“ Pıetas un carıtas werden
als „Koordinaten“ loquı bezeichnet S Sn Es wird aut die Aftektivität 1n den
persönlichen Bindungen Alkuins verwıesen, auf „eıne aftektive Binnenstruktur, die
sich durch den Brietstil verfolgen Jäßt“ S 42) Aus dem Begriftf „humaili-
Cas un den „Demutsformeln“ werden statistische Ergebnisse CI1L. Von 100
1n Selbstbezeichnungen Alkuıins verwendeten Adjektiven beziehen sıch aut das
Wort und Sınnteld der humilitas (S 59) Auch der zentrale Begrift erudit1o0 hängt
M1t Unterordnung CN; bezeichnet das Verhältnis des Alteren ZU) Jün-
9 des Wissenden Unwissenden, des Herrschers seinem olk Entschei-
dend ISt jedoch der Bezug auf Ott: „Eruditio gehört einer Gesamtordnung der
Exıistenz B die siıch dazu hinwendet, de1i oboedire praeceptis, eum timere

LunNn, quaCl ad salutem anımae pertinent, nämlich: vivere. S1ie führt, kurz
ZESART, ZUrL 1ıta perfecta. Recte vivere i1St ber ann nach immer wiederkehrenden
Ausdruck deo ViNePE z (S 753 urch eruditio soll der rudıs SA sapıentla
geführt werden. Dıese Aufgabe tällt der Kirche „Nun 1St Salus anımae das
Ziel jedes Menschen un: salus populi die Aufgabe der Kirche Innerhalb dieser
theologal bestimmten Wirklichkeit 1St der erudıtio ıhr Ort zugewlesen Alkuıns
beharrliche Hınweıise hierzu lassen eruditio nahezu als Hauptaufgabe der Briet-
partner, Ja der Kirche überhaupt erscheinen“ (d;) „Eruditio 1St das Arbeiten 1mM
Gottesreı und bringt reiche Frucht“ S 78) Im Begriff sapıentia 1St jener Über-
San angelegt, der schon geNaNNT wurde: Alkuıin weifß auch von einer sapıent1a,
„die gewissermaißsen neben ıhrem Heilsbezug noch einen Selbstzweck hat un: nıcht
mehr allein dem Nutzen 1n der Heilsökonomie der Kirche dient S 80) Vor-
herrschend bleibt ber der theologische ezug Häufig gebrauchte Worte w 1e lectio
un rı sind theologisch gefüllt: „Lectio wird gewissermaßen Symbol der ganzch
sapıent1a lecti0 1St eın schr ernsthafter, eın heilsaktiıver Vorgang” IS 94) Das
schliefßt ein Interesse eidnischen utoren eiInN: Paulus un die Kirchenväter tor-
dern 2711 auf, „1mM Schlamm des unorthodoxen Schrifttums nach old suchen“
( 104) uch VOI daher „verselbständigt die Sache der eruditio diese Mittel und
macht S1e selbst ıhrem Ziel“ S 105) Aufschlußreich sind die Worte sollicitudo
un discıpulus. Fıne Konfliktsıtuation erregt besonderes Interesse: Alkuın deckt
eiınen früheren Schüler, der Aaus begründeter Furcht VOr Strafe ihm geflüchtet
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WAr. „Die persönliche Verbundenheit, sollicıtudo Crga fiılıum, 1St 1n diesem Kon-
fliıcht stärker als der Ordnungsgehorsam“ (S 134 uch das Verhältnis Karl
Alkuin wiırd gründli erortert (Kap 6, 143 Alkuins Formulierung „profec-
LUS ecclesiae un!: decus imper1“ (S 1T U, a.) 1St. besonders typisch. „Könıigsamt
und Kirchliches Amt ertüllen analoge un komplementäre Funktionen: Alkuın CI-
mahnt den Könı1ig, für die eruditio der Juvenes palatı! SOrg«CNM, damıt s1e Z.U)
Heıle gelangen; der König ermahnt Alkuin ZUr erudit1o, die iıhrerseits auch ad
decorem imper11 gereicht“ (> 148) Zuletzt wird die LCUC Wertung der ekannten
Begrifte be] Lupus herausgearbeitet. Lect10 WAar beı Alkuin ein heilsaktiver Vor-
Bangs, bei Lupus 1St eın Bildungsvorgang 200) Bücherbitten des Lupus gel-
ten SIM wesentlichen der klassıschen lateiniıschen Literatur“ (& 206) Die ahl der
Bibelzitate beträgt be1 Lupus 1U Z bei Alkuin 1647 S 212/13). „Die
aktisch andauernde Vorherrschaft kirchlicher un: theologischer Instiıtutionen, Den
weısen und Seinsmodiı kann nıcht darüber hinwegtäuschen, dafß 1mM Innern der Epoche
eine verhältnismäfßig einheitliche Struktur eıiner weniıger einheitlichen, widersprüch-
lichen weıcht“ (S 216) Eın Anhang S 219-64) bietet wichtige Textauszüge, Ver-
zeichnisse un! Register erlei:  tern die Benutzung des Buches ebenfalls.

Bedauerlich 1St. C5, da{fß die Arbeit bbricht, WCLL S1e das Gebiet der Theo-
logie erreicht. Der Autor stellt aufig „theologale“ Bezüge fest, un: das genugt
ıhm Schon eiıner philologischen Untersuchung des Begriftes Pıetas be] Alkuıin geht

Aaus dem Wege MIt der Begründung: Pıetas 1St „ihrem Wesen nach Gegenstand
theologisch Orilentierter Arbeitsmethoden. Theologie, Kirchen- un: Dogmenge-
schichte 1 ENSCICH Sınne sind jedoch nıcht 1mM Blickfeld der gegenwärtigen Arbeıt“
(S 64) Der Autor weifs, da Alkuıins Redeweise VO:  a der Bıbel und Kirchenvätern
her gepragt ist: „Gewiß handelt siıch bei alledem hergebrachte Bestimmungen,
die 1n der patrıstiıschen Lıteratur belegt sınd Hıer jedo 1St der Stellenwert eın
anderer. Die christliche Welt wird nıcht mehr innerhal und die heidnische
konstitulert S 72) Das 1St zweiftellos richtig, ber hier tührt 6S dazu, die Be-
deutung der biblischen und patristischen Iraditionen fast völlig beiseitezulassen. Der
Autor macht Au dieser Not eine Tugend und Sagı über Alkuins Briefe: „Der chte
Ausdruck ihrer Wirklichkeit 1St paradoxerweise eben jene Unoriginalıtät, die Kon-
vention“ S 34) uch diese Feststellung INa stımmen, ber S1e genuügt doch nıcht.
Was ließe siıch etwa A4US der Verwendung der Bibelzitate bei Alkuıin herausholen!
Eıne zweıte kritische Frage etrifit die Auswahl der Quellen Kann 11a  - „Welt-
bild un! Erziehung der Karolingerzeit“ darstellen aus den Briefen zweıer Kloster-
ÜAbte? Gewiß bringt der Anhang auch die anderen einschlägigen Quellen, ber hne
Kommentar. Der Autor überschätzt seıne Briet-Quellen, Wenn Sagt: „Wegen
dieser gleichsam axıomatischen Identität VO  - Tradition un: Person, Zeıitstruktur
un! Ausdruck gilt uUu11>S hne da{ß ausdrücklich darauft in jedem Fall verwıesen
würde die Beschreibung un!: Sinngebung der Sachverhalte, die 1n den Brieten
iıhren Niederschlag finden, als Deutung nıcht 1L1LUr des Vertassers un se1ines Verhält-
nısSses seiner Welt, sondern zugleich auch als Deutung dieser Welt elbst, die die-
SCIl Verfasser un dieses Verhältnis ermöglıcht. Eınes spiegelt sıch 1m anderen:
Eın einheitliches Feld, das 1mM Verstehen aufzulösen gilt (5 25) Alkuin 1St ber
doch Sar nıcht typisch tür seine Epoche; War {rommer, devoter, kirchlicher
un päpstlicher als alle anderen Gelehrten Hofe Karls Gr.! In der Mıtte
des Jahrhunderts gıngen die Meıinungen 1mM Karolingerreich hnehin stärker AauSs-

einander, da{ß auch Lupus nıcht als der typische Repräsentant gelten kann. Gerne
rolgt INa dem Autor in vielen Einzelheiten sein Thema 1St jedo weıt gCc-
steckt Er gesteht das auch einmal „Natürlich kann das Nnur bruchstückhatt SC-
schehen, bestentalls exemplarisch; jeder Versuch autf eine ‚totale‘ Deutung ware Ver-

nd lächerlich“ (S 67) Daran schlie{ßt sich eın drıtter Einwand: Nach | DE
Darstellung Wr 11a  - Z Karls Gr. repräsentiert durch Alkuins Briete
streng kirchlich-theologisch yesinnt mıt 1Ur leisem lıberalem Unterton; re
spater überwog nach dem Zeugni1s des Repräsentanten Lupus das säkular-eman-
zıplerte Verständnis die Ite kirchliche Auffassung. Nach meınen Untersuchungen

11*
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ZUI Frömmigkeitsgeschichte jener eit (kurz 1 : Die Kırche 1in ihrer Geschichte,
el B 1961,; S War es umgekehrt. Zur Zeıt Karls Gr Sing ia  - bei aller
Berufung auf die kirchliche Tradıtion doch relatıv frei mMi1t iıhr (filıoque!); in

griff 11194  - viel devoter auf kirchliche Autoritäten zurück.spätkarolingischer Zeıt
dafß Alkuıin un Uupus recht verschieden gyedacht haben un!stimme voll Z

da{fß 7zwıschen den Epochen OO un S50 erhebliche Unterschiede bestanden
en Das Getälle 1n der Frömmigkeitsgeschichte des Jahrhunderts cehe ıch Je-
doch anders als Trotzdem se1l festgehalten, da{ß der Kirchenhistoriker AUuUS die-
M} Bu das keıin kirchenhistorisches Bu!: seıin will, Manches lernen kann.

Rostock Haendler

Peter Moraw : Das Stift St Philipp 7Zell 1n der Fın Beitrag
O mittelalterlichen Kırchengesc iıchte Heidelberger Ver-
öffentlichungen ZuUuUr Landesgeschichte un Landeskunde Heidelberg ar
Wınter) 1964 23 und Übersichtskarten, kart.
Knapp km westlich VO  3 Worms liegt auf dem hoch ansteigenden fer des

Pfrimm-Bachs die Gemeinde ell Ihre Entstehung wird aut jene cellula zurück-
geführt, dıe der angelsächsische Priester Philıpp nach der ber ıh erhaltenen kurzen
Lebensbeschreibung (hg VO  - Hofmeister 1n* KK 796—803) autf
dem Hügel Oslin während der Regierungszeıt VO:  a Pıppinus gl0710S1SSIMUS et D1LS-
S$1MMUS TCX, CU1 SuCCessit Karolus prımus, neben einem Michaels-Oratorium errichtet
hatte. Die Geschichte der hieran anknüpfenden kirchlichen Niederlassungen bis
iıhrer Auflösung 1m Gefolge der Reformation bıldet den Gegenstand der vorliegen-
den Monographie, die Aaus einer be] Frıitz Ernst angefertigten Heidelberger phıl Diıs-
sertatiıon VvVvon 1961 hervorgegangen 1ISt. Vorgeschichte, Antänge un Verfassung des
1mM Spätmittelalter besonders als Wallfahrtsziel bekannt gewordenen Stifts bot N
der ungeklärten Quellenlage bisher Raum für verschiedene Vermutungen vgl 98
und außerdem Biundo 1n : Hdb der histor. Stitten 5 F955; JF ber Anzahl
un Standeszugehörigkeıit der Insassen SOWI1e Umfang un Verteilung des Besıtzes
ehlten SCHAUC Vorstellungen.

In ausführlichen Untersuchungen legt 1U  - der ert. dar, dafß sich 1n ell
die Geschichte wenı1gstens Zzweilıer geistlicher Institutionen andelt, nämlıch eınes Aaus

der Philipps-Zelle entstandenen Hornbacher Eigenklosters VOmM ersten Drittel des
Jahrhunderts bis seinem Erlöschen wohl 1m Gefolge der Ungarnzuge VO  - 937

(dies un: 1n ! "EHK 10, Sp un: des ländlichen Kollegiatstifts
Salvator, Marıa un Philıpp Von der Gründung seit 975/76 bis ZUur Aufhebung durch
Pfalzgraf Friedrich L1 Fuür die jeweiligen Gründungsvorgänge lıegen iın der schon
erwähnten ıta Philippi bzw. der Editio cui1usdam catholici presbyter1 de inventione
corporı1s sanctı Philıppi VO  3 Hofmeister 1mM Anschlufß die Vıta 803 hne
die Wundererzählungen (xg.) Berichte VOor, die zunächst geprült nd annn ausSsCc-
wertiet werden. Dıie Vıta 1St nach Moraw nıcht in ell selbst (so Henschen 1m

Maiband der > sondern 1n einem Nachbarkloster (SO Wattenbach/
Levıson/Löwe 179), und Wr weder in Seligenstadt (Hıstoire litteraire de
France D, 1740 un: Kaemmerer 1m re noch 1n Lorsch (SO Zanz vorsichtig
Hotmeister a4.a2.0 796 I 801 A  SE sondern ın dem widonischen Eigenkloster
Hornbach entstanden (SO schon Fath in Archiv mittelrhein. Kirchengesch. 1,
1949, : da sich sechs der 1n den Wunderberichten vorkommenden Namen für
die Pirmins-Gründung nachweisen lassen > Ihr Autor War kein Zeıtgenosse
Philipps (so Kaemmerer) und schrieb auch nıcht während der kurz nach der Regıe-
rungszeit Karls des Großen (Hofmeıster). Miıt der Hıstoire liıtteraıre de France und
Fath (a.a.0. 10) 1sSt autf die Bezeichnung Karls des Großen als Karolus Drımus
Wert legen Karl der Kahle zaählte Eerst se1ıt 840 VII Königsjahre und die
1n der Vıta berichtete Translatıo VO  - Philipps Gebeinen, welcher der Autor selbst
teilnahm, die neuerbaute Zeller Salvatorkirche VOraus, für die Hrabanus Mau-
rUuS ohl zwischen S50 un! 856 Tıtulı (MG Poetae 231 Nr. 79) verfafßte.


